

WIDMUNG

Für meinen Mann, danke, dass du mir zugehört hast, mir ehrlich begegnet bist und mir geholfen hast, klarer zu sehen.

Für meine Mama, die es als Erste gelesen hat.

Für meinen Papa, der mich durch seinen Ansporn hat wachsen lassen.

Für meine Eltern, die meine Liebe zu Geschichten immer unterstützt haben.

Für Sina, deine Unterstützung hat mir mehr bedeutet, als Worte sagen können.

Für meine Freundinnen und Freunde, danke, für eure Geduld, wenn ich mal

wieder nur von meinem Buch sprach.

Für Mila, die überzeugt war, dass auch Katzen mitreden dürfen.

Und für mich, weil ich etwas erschaffen habe, das bleibt.

Milas Worte zum Buch: kijq1 ,∞∞∞∞∞∞∞∞∞∞∞∞¢¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶¶
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PROLOG:

Maria blickte in seine toten, dunklen Augen. Erstarrt beobachtete sie wie das Blut über den Boden floss. Es breitete sich aus wie ein Geschwür. Um sie herum rannten plötzlich Menschen durcheinander.

Es müsste laut sein. Aber sie hörte nur ihr Herz. Ein Hämmern, schnell, gnadenlos, als würde es sich über den Toten lustig machen. Jemand riss sie zur Seite. Rettungskräfte. Hände, die ihn bewegten, ihn zurückholen wollten. Vergeblich. Sie wusste es. Es war zu spät. Er war fort. Sie war allein.




KAPITEL 1

Maria hatte gedacht, mit dem Alter würde es besser werden, dieses nagende Gefühl, nicht gut genug zu sein. Doch es blieb. Egal, wie viele Erfolge sie verzeichnete, wie oft sie bewies, dass sie sich ihren Platz verdient hatte. Es war ein ständiger Begleiter, der leise flüsterte, dass all das irgendwann ein Ende haben würde. Dass sie auffliegen würde.

Sie rieb sich unbewusst die Handgelenke und blickte aus dem Fenster. Zehn Jahre war sie nun hier, und trotzdem war das Gefühl, eine Fremde zu sein, nie ganz verschwunden. Sie liebte die Kultur, die Menschen, das Tempo dieser Stadt, aber Heimat? Nein. Hatte es jemals eine gegeben?

Vermutlich nicht. Vielleicht lag es daran, dass es nie eine richtige Familie für sie gab. Deutschland war ihr erstes Zuhause gewesen, aber sie erinnerte sich kaum daran. Ihre Mutter hatte sie kurz nach der Geburt verlassen, ein Schatten aus Erinnerungsfetzen und Schweigen.

Sie wuchs bei ihren Großeltern auf, bis ihre Mutter starb, als Maria drei war. Danach kam Italien, eine neue Sprache, eine neue Welt. Ihr Vater holte sie zu sich, und damit begann das zweite Leben. Er war kein schlechter Vater. Streng, ja. Manchmal zu hart. Aber er lehrte sie, sich zu verteidigen, zu schießen, still zu sein, wenn es nötig war. Er hatte nicht auf der „richtigen Seite“ des Gesetzes gestanden, aber er war alles gewesen, was sie hatte.

Dank ihm lernte sie Lorenzo kennen. Er war nur ein paar Jahre älter als sie und genau so ein Kind des Chaos. In seiner Nähe hatte sie sich zum ersten Mal verstanden gefühlt. Lorenzo war kein Held, er war ein Überlebender, genau wie sie.

Während er in der Hierarchie der Familie aufstieg, brachte er ihr nicht nur bei, wie man Menschen las, sondern auch, wie man sie manipulierte. Er sagte oft, dass die Welt nicht nur schwarz und weiß sei, dass man manchmal tun müsse, was notwendig sei. Sie hatte ihn nie gefragt, ob er wirklich daran glaubte oder ob es nur eine Entschuldigung für all das war, was sie tun mussten.

Er hatte ihr auch Koreanisch beigebracht. Nicht, weil es nützlich war, sondern weil es seine Muttersprache war. Lorenzo war als Kind adoptiert worden und hatte Angst, seine Wurzeln zu vergessen. Also lernte Maria es für ihn. Damit er jemanden hatte, mit dem er sprechen konnte. Damit er blieb. Aber niemand bleibt für immer.

Ihr Vater hatte sich mit den falschen Leuten eingelassen und dafür mit seinem Leben bezahlt. Lorenzo, ihr Fels in der Brandung, hatte sich selbst gerettet, indem er sie opferte. Maria hatte es verstanden. Irgendwie. Aber es hatte sie nicht weniger zerstört. Sein letzter Gefallen war es, sie in ein Flugzeug nach Korea zu setzen und sie Jang Dae Hyun vorzustellen.

Ihr neuer Vormund war kein guter Mensch, aber er hatte ein Problem. Sein Sohn. Jang Min Seok war einundzwanzig, charismatisch, klug und bereits ein Mörder. Drei Leben hatte er bereits auf dem Gewissen. Sein Vater hatte genug Einfluss, um es verschwinden zu lassen, aber selbst seine Macht hatte Grenzen. Er brauchte jemanden, der seinen Sohn in Zaum hielt. Das war Maria.

Nicht, weil sie besonders talentiert war. Sondern weil sie ersetzbar war. Ein Boxsack, an dem Min Seok seine Wut auslassen konnte. Jang Dae Hyun hatte allerdings seinen eigenen Sohn unterschätzt. Als sein Vater mit einem Herzinfarkt im Krankenhaus lag, sorgte Min Seok dafür, dass er nicht mehr lebend herauskam. Als Belohnung für ihr Schweigen erhielt Maria eine Tochtergesellschaft des Unternehmens. NOIRÉE.

Maria hatte sich jemanden gesucht, der die Rolle des Gesichts für NOIRÉE spielte. Ihre Wahl fiel auf Kang Soo Min, sieben Jahre älter als sie, arm, talentiert, ehrgeizig. Eine Fassade.

Mit 19 hatte Maria zum ersten Mal Freiheit gekostet. Sie hatte gefeiert, studiert, sich in Betriebswirtschaft vertieft und später einen Master gemacht. Doch inmitten all dessen hatte sie eine weitere Aufgabe gefunden. Woo Jin. Ihr zweiter neuer Bruder war zwei Jahre älter als sie, aber im Schatten seines Bruders gefangen. Neunzehn Jahre unter Min Seoks Kontrolle hatten einen ängstlichen, vorsichtigen jungen Mann geformt. Maria konnte das Potenzial in ihm erkennen, die Menschlichkeit, die noch nicht ganz erloschen war.

Min Seok hatte ihn zur Strohpuppe an der Spitze des Unternehmens, der Bulsajo Group gemacht, als Schutzschild für seine eigenen Machenschaften. Maria wusste, dass Woo Jin nicht entkommen konnte. Aber vielleicht, konnte sie ihn davor bewahren, sich ganz in den Abgrund ziehen zu lassen. Sie sah sich um. Die Skyline von Seoul glitzerte im Fensterglas. Ihr Leben hatte sie von Deutschland nach Italien geführt, von Italien nach Korea. Doch die Frage blieb dieselbe, war dies ein Zuhause? Oder eine Zwischenstation? Seufzend sah Maria in den Spiegel. Zwei große, grau-grüne Augen erwiderten ihren Blick, kühl und aufmerksam. Ihre hellbraunen Haare hatte sie mit einer Klammer hochgesteckt, eher eine Notwendigkeit, nicht eine Stilentscheidung. So sehr sie ihr langes Haar mochte, das kitzelnde Gefühl im Nacken machte sie wahnsinnig, wenn sie es offen trug. Nur zu Hause ließ sie es ungezähmt. Wie immer war ihr Outfit schwarz.

Ihre Lippen verzogen sich kaum merklich, als sie leise murmelte „Ich sollte wirklich anfangen, Farben zu tragen.“ Sie dachte das nicht zum ersten Mal. Wahrscheinlich würde sie es noch in zehn Jahren denken. Schwarz war mehr als nur eine Farbe für sie, es war eine Gewohnheit, ein Schutzschild. In Kombination mit ihrem Make-up war es die unsichtbare Rüstung, die sie jeden Tag anlegte, bevor sie die Wohnung verließ.

Ein Blick auf die Uhr. Wie immer spät dran. Natürlich. Sie hastete durch die Wohnung, die Schritte auf dem Marmorboden fast lautlos. Ihre Füße, nur von einer dünnen Strumpfhose bedeckt, spürten die Kälte, aber sie ignorierte sie. Irgendwo hatte sie Hausschuhe, doch sie vergaß ständig, sie anzuziehen. Ihr Blick streifte das Sofa vor der bodentiefen Fensterfront. Wenn sie jetzt das Licht dimmte, könnte sie die Skyline von Seoul in ihrer ganzen nächtlichen Pracht sehen. Doch dafür war keine Zeit.

Sie entdeckte ihr Handy auf dem Couchtisch, schnappte es sich und warf es zu ihrem Lippenstift und den Zigaretten in ihre Handtasche. In schnellen Bewegungen schlüpfte sie in ihre schwarzen Mary-Janes, dann trat sie hinaus auf den Flur.

Der Fahrstuhl öffnete sich mit einem leisen Surren, und sie fuhr in die Tiefgarage hinab. Dort wartete bereits ihr Fahrer in einem schwarzen Mercedes auf sie. Wie so oft in diesen Momenten dachte sie daran, wie viel Glück sie hatte, so leben zu dürfen. Wie immer folgte auf diesen Gedanken eine leise, nagende Stimme in ihrem Hinterkopf, die flüsterte, du hast es nicht verdient. „Maria!“ Soo Min stand vor ihrer Lieblingsbar und winkte ihr mit beiden Händen zu, als hätte sie sie seit Jahren nicht gesehen. „Ich wusste es“, rief sie grinsend, noch bevor Maria bei ihr ankam. „Tut mir leid, ich bin wieder zu spät.“ Maria atmete schwer aus, nachdem sie die letzten Meter fast gerannt war. „Kein Problem, ich hab damit gerechnet. Eigentlich bin ich auch erst vor fünf Minuten angekommen.“ Soo Min lachte und schüttelte den Kopf. „Ernsthaft, was bringt dir diese teure Uhr, wenn du sie nie benutzt?“ Maria verzog das Gesicht. „Der Spruch wird nicht besser, wenn du ihn wiederholst. Geh schon mal rein, ich will noch eine rauchen und komme gleich nach. Bestelle uns am besten schon mal Bier und Soju.“, sagte Maria, während sie in der Tasche nach ihren Zigaretten kramte.

„Alles klar. Wird Zeit das du aufhörst.“, neckte sie Soo Min, während sie sich zum Eingang der Bar umwandte. Sie wusste, dass Maria die Augen rollen würde, bei dieser Bemerkung und lächelte in sich hinein.

Vor der Bar ließ Maria die Flamme ihres Feuerzeugs aufflackern und hielt sie kurz vor das Ende ihrer Zigarette, bevor sie den ersten tiefen Zug nahm. Der Rauch kräuselte sich in der kühlen Abendluft, löste sich langsam auf. Sie schloss für einen Moment die Augen und genoss die beruhigende Routine dieser wenigen Sekunden, eine kurze Pause, bevor der Abend begann.

In diesem Moment versuchte sie ihre Gedanken ins hier und jetzt zu holen. Einen klaren Kopf zu bekommen. Sie hatte heute viel zu viel an ihre Vergangenheit gedacht und das drückte ihr auf die Stimmung. Sie wusste sie müsste für das Gespräch mit Soo Min einen klaren Kopf haben, um die richtigen Entscheidungen für das Unternehmen zu fällen.

Schließlich arbeiteten unzählige Menschen für sie, die durfte sie nicht gefährden, nur weil sie in Erinnerungen schwelgte. Sie beobachtete ihre Umgebung. Die Luft war merklich abgekühlt und die Blätter an den Bäumen begannen bereits sich gelblich zu verfärben. Sie freute sich auf den Herbst und die kühlere Jahreszeit. Die Hitze des koreanischen Sommers waren ihr ein Graus. Lieber hatte sie den Regen und die Kälte.

Die Seitengasse, in der sie sich befand, füllte sich langsam mit Menschen. Touristen und Einheimische waren um diese Zeit viel unterwegs. Entweder um das Nachtleben Seouls zu genießen oder um nach der Arbeit einen auf dem Heimweg zu trinken.

Eine Gruppe von Anzugträgern lief an ihr vorbei und warfen ihr interessierte Blicke zu. Sie war die leichte Aufmerksamkeit gewohnt, es störte sie meistens auch nicht. Sie sah gerne gut aus, sie trug gerne schöne Kleidung und schminkte sich gern. Eine Zeit lang hatte sie verzweifelt versucht in das hier herrschende Schönheitsideal zu passen, aber nun war sie älter und entspannter.

An der Spitze der Gruppe ging ein Mann, den sie auf Mitte vierzig schätzte. Er gefiel ihr. Sein dunkler Anzug saß perfekt, eindeutig maßgeschneidert. Als er sie im Vorbeigehen musterte, erwiderte sie seinen Blick mit einem leichten Lächeln. Er schien kurz stehen bleiben zu wollen, doch mit einem leichten Blick nach hinten auf seine Begleiter lief er weiter an ihr vorbei. Offensichtlich war er der Vorgesetzte und auf dem Weg zu einem Mitarbeiteressen.

Maria zog ein letztes Mal an ihrer Zigarette und drückte sie im Aschenbecher neben der Tür aus. Sie straffte die Schultern, als würde sie sich selbst in den Fokus rücken. Konzentriere dich jetzt.

„Also, wir haben ein Problem, um das wir uns kümmern müssen, und die Marketingabteilung hat ein paar Vorschläge gemacht, um uns weiter vom Markt abzuheben. Mit was willst du anfangen?“, Soo Min sah von ihren Unterlagen hoch zu Maria.

Die zögerte kurz. „Mh, erst das Problem, dann das Vergnügen.“ „Okidoki, also der dunkelblaue Blazer aus der neuen Kollektion war sehr beliebt, aber der Stofflieferant hat angefangen zu meckern und will mehr Geld. Wenn wir den Lieferanten wechseln wollen, könnte das beim Endprodukt auffallen und uns Probleme machen.“ Maria seufzte. „Wir zahlen unseren Zulieferern und Mitarbeitern doch schon überdurchschnittlich viel. Warum sind die so scheiß gierig.“ Sie hob ihren Blick Richtung Decke und überlegte. „Ist das nicht der gleiche Lieferant, der uns bei der roten italienischen Seide schon Probleme gemacht hat?“ Soo Min nickte und blätterte durch ihre Unterlagen. „Ja, genau der.“

Maria schüttelte den Kopf und tippte mit den Fingern ungeduldig gegen ihr Glas. „Dann hat er’s selbst verbockt. Wir geben nicht zweimal nach. Mach eine Kampagne draus. Suche einen neuen Lieferanten mit ähnlichem Produkt. Häng dem ursprünglichen Zulieferer irgendwas an. Sowas wie schlechte Arbeitsbedingungen oder so. Wir machen eine große Show draus und zeigen, dass wir Arbeitsschutz hochhalten. Das bringt uns dann gleich auch ein besseres Image.“

Soo Min rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. Ihr behagten die Methoden ihrer Freundin oft nicht, doch sie wusste, dass es nicht ihre Entscheidung war. Es ist nicht meine Firma, ich spiele hier nur die Vorgesetzte, rief sie sich dann in Erinnerung. Maria bemerkte ihr Unbehagen. „Soo Min, ich weiß, aber ich muss Erfolg mit NOIRÉE haben. Wenn meine Marke scheitert, wird mein Bruder mir aufs Dach steigen.“ Soo Min nickte nur und wechselte das Thema. „Okay. Machen wir mit den Vorschlägen der Marketingabteilung weiter.“

Sie schob mehrere Mappen zu Maria über den Tisch. Maria nippte an ihrem Bier und sah sich die verschiedenen Vorschläge an. Einer erregte ihre Aufmerksamkeit. Die Idee eine Maßanfertigung beim Kauf anzubieten war gut. Sie kannte als Frau das Problem nur zu gut, wenn Kleidung an gewissen Stellen nie richtig saß, weshalb sie selbst ebenfalls oft Maßanfertigungen trug. „Der Vorschlag hier ist gut, aber mir geht er nicht weit genug. Statt nur unseren High-End-Kunden die Maßanfertigung anzubieten, sollten wir es auf alle unsere Linien ausweiten. Lass das bitte durchrechnen und schau, ob sich das für uns finanziell lohnt. Zur Not beschränke es auf bestimmte Kollektionen, aber ich würde es gerne möglichst vielen Menschen ermöglichen sich wohler zu fühlen.“

„Ich finde du bist echt undurchschaubar, Maria.“ Soo Min sah sie mit einem Bick an, den Maria nicht deuten konnte. „In einem Moment sagst du ich soll das Leben eines Mannes behindern, weil der zu gierig ist und im nächsten sprichst du davon möglichst vielen Menschen Maßanfertigungen zu ermöglichen.“ Maria blickte auf den Tisch vor sich und fuhr mit dem Finger an der Holzmaserung entlang. Sie wusste, dass sie nicht gerade konsequent war. Aber sie wollte auch nicht versagen, nur weil sie zu weich war. Sie konnte sich zu viel Nächstenliebe und korrektes Verhalten einfach nicht leisten, wenn ihr Min Seok im Nacken saß.

Er hatte ihr schon öfter klargemacht, dass sie sich keine Fehler leisten durfte, wenn sie NOIRÉE behalten wollte. Auch wenn er es nie so klar gesagt hatte, wusste Maria darüber hinaus, dass er nicht zögern würde seine Wut an ihr auszulassen. Nachdem sie jahrelang Woo Jins Verletzungen nach Auseinandersetzungen mit Min Seok gesehen hatte, wollte sie nicht herausfinden, was er ihr antun würde.

Soo Min bemerkte, dass sie einen Nerv getroffen hatte. Sie legte ihre Hand auf die von Maria und lächelte, als Maria ihre Hand nicht sofort zurückzog wie sonst. „Tut mir leid. Ich weiß du hast deine Gründe und ich verstehe das auch. Manchmal ist es trotzdem etwas unangenehm. Geht es dir ansonsten gut? Du wirkst heute schon den ganzen Tag nicht bei der Sache?“ Maria zog ihre Hand unter der ihrer Freundin zurück und lehnte sich nach hinten. Sie hasste und liebte Soo Min dafür, dass sie immer gleich bemerkte, wenn es ihr nicht gut ging.

„Es geht schon. Ich hab heute einfach nur viel an früher gedacht. Ich glaube ich brauche vielleicht einfach mal wieder eine richtige Ablenkung. Aber ich komme klar.“ Sie rutschte leicht auf ihrem Stuhl hin und her. „Was war eigentlich bei dir letztens mit deinem Mann. Du meintest er hat irgendwas vergeigt?“ „Ach komm schon.“ Soo Min hob eine Augenbraue. „Du bist so subtil wie ein Vorschlaghammer.“ Maria grinste leicht. „Liegt daran, dass ich keine Zeit für Spielchen habe.“ „Nein, du bist einfach schlecht darin.“

Maria hörte ihrer Freundin aufmerksam zu, als die von ihren kleineren Reibereien mit ihrem Mann erzählte. Es war schön einfach mit ihr zusammen zu sitzen und sich mit ‚nichtigen‘ Problemen zu beschäftigen. Wer in der Abteilung mit wem flirtete, wer jetzt eine Beziehung führte, warum die oder jene sich getrennt hatten, welche Mitarbeiterin bald heiratete. All diese Details gaben Maria das Gefühl ihre Mitarbeiter besser zu verstehen, auch wenn sie sie noch nicht kannten.

Während sie Soo Min zuhörte, wanderten ihre Gedanken unweigerlich zu der Frage, ob es nun nicht an der Zeit wäre die Firma offiziell zu übernehmen.

„Hallo? Hast du mir zugehört?“ Soo Min wedelte mit der Hand vor ihren Augen. „Sorry, was?“ Maria fühlte sich ertappt. Soo Min lehnte sich zurück, sah Maria prüfend an, dann erhellte sich ihr Gesicht mit einem breiten Grinsen. „Weißt du, was du brauchst?“ Maria hob eine Braue. „Lass mich raten…“ „Karaoke!“ Soo Min sprang auf und packte sie am Handgelenk. „Nein.“ „Doch.“ „Ich habe noch…“ „Gar nichts hast du. Und wenn ich dich hier sitzen lasse, fängst du wieder an zu grübeln. Also komm, wir gehen singen.“ Maria seufzte, aber ließ sich widerstandslos mitziehen.

Wenn Soo Min sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, war jede Diskussion ohnehin zwecklos. Als sie nach draußen traten, fröstelten sie etwas nach der dunstigen Wärme der Bar. Soo Min hakte sich bei Maria unter und zog sie mit sich durch die Straßen. Maria ließ sie gewähren, die körperliche Nähe, die sie sonst oft mied, tat ihr heute gut.

Die bunten Neonlichter der Karaoke-Bar tauchten den kleinen Raum in ein flackerndes Farbenmeer. Der Raum war trotz des riesigen Bildschirms durch die halbrunde Ledercouch und dem Tisch voller Snacks und Getränke gemütlich. Maria ließ sich auf die Couch fallen und streckte die Beine aus. „Okay, aber nur ein paar Songs. Und kein Rap oder so, du weißt, dass ich das nicht kann.“

Soo Min grinste verschwörerisch, während sie durch die Lieder scrollte. „Ja natürlich nicht. Aber ich weiß du kannst keiner epischen Ballade widerstehen.“ Maria verdrehte die Augen, bevor sie protestieren konnte, begann die Melodie von I Will Survive durch die Boxen zu dröhnen. Soo Min schnappte sich das Mikro und sprang auf die Couch, während sie mit dramatischer Geste die ersten Zeilen ins Mikro hauchte. „First I was afraid, I was petrified…“

Maria konnte nicht anders, als zu lachen. Soo Min gab alles, schmetterte Lyrics und wirbelte herum. „Soo Min, das ist eine Beleidigung für Musik!“, rief Maria lachend und klatschte in die Hände. „Dann sing selbst, los komm!“ Soo Min hielt ihr lachend das zweite Mikro hin. Maria seufzte theatralisch, griff nach dem Mikro und setzte mit ein.

Es dauerte keine drei Minuten, bis Marias anfängliche Zurückhaltung verschwunden war. Sie stand auf der Couch, Mikro in der einen Hand, ein Glas Soju in der anderen, und sang so laut, dass sie sich morgen definitiv heiser fühlen würde. Nach einer Stunde und vielen geleerten Gläsern, sank Maria atemlos auf die Couch zurück. „Ich kann nicht mehr.“, keuchte sie lachend. Soo Min ließ sich neben sie fallen. „Siehst du? Karaoke heilt alles.“ Maria lehnte ihren Kopf zurück, ein müdes, aber echtes Lächeln auf den Lippen. Für den Moment fühlte sie sich leicht. Keine Vergangenheit, keine Firma, kein Druck. Nur Alkohol, Musik, Lachen und ihre beste Freundin.

„Danke.“ Marias Stimme war leiser als zuvor, aufrichtig. Soo Min blinzelte überrascht. „Wofür?“ Maria drehte das halbvolle Glas in ihren Händen, betrachtete die spiegelnden Lichter darin. „Für heute. Und für alles andere auch.“ Soo Min lächelte und hob ihr Glas. „Auf Freundschaft und falsche Töne.“ Maria stieß an. „Darauf, dass du wirklich scheiße singst.“ „Ey, du bist so unhöflich, ich bin älter als du.“ Beide brachen in Gelächter aus, während der nächste Song startete.

„Gott, warum.“ Maria drückte ihr Gesicht in das flauschige Kissen. „Bitte hör auf dich zu drehen.“ Murmelte sie flehentlich hinein. Das helle Sonnenlicht schien hell und stechend durch die großen Fenster in Marias Schlafzimmer. Maria drehte sich auf den Rücken. Sie starrte die Decke an und versuchte sich daran zu erinnern, wann und wie sie nach Hause gekommen war. Währenddessen beobachtete sie die tanzenden Staubkörner in den Sonnenstrahlen.

Die nette ältere Dame, die sie zum sauber machen und kochen eingestellt hatte, war diese Woche im Urlaub. Maria zog sich die Bettdecke bis an die Stirn und stöhnte. Das hieß kein Frühstück und selbst aufräumen. Kurz suhlte sie sich in diesem Elend, bevor ihre Gedanken an den gestrigen Abend zurückkehrten.

Sie hatte das Gefühl irgendwas wichtiges zu vergessen. Angestrengt legte sie die Stirn in Falten. Sie hatte das Gefühl es war wirklich wichtig. Ihre Gedanken bewegten sich dank des Katers wie Schnecken. Gleichzeitig pochte ihr Kopf. Vom Geschmack des kalten Zigarettenrauchs in ihrem Mund wurde ihr schlecht. „Ich muss aufhören zu trinken.“, sagte sie mit einer Entschlossenheit, die nur Menschen mit einem heftigen Kater aufbringen, nur um am nächsten Tag wieder den gleichen Fehler zu machen.

Ein lautes Geräusch aus der Wohnung ließ sie zusammenzucken. Ihre Hand schnellte zu dem Messer auf ihrem Nachtkästchen. „Hallo?“ Rief sie laut, die Hand fest um den Griff des Messers. „Maria, warum ist dein Kühlschrank so verdammt leer?“, hallte die Stimme Woo Jins zu ihr. Woo Jin? Was machte der den hier?

Maria legte das Messer zurück an seinen Platz und schälte sich widerwillig aus dem weichen Bett. Mit bloßen Füßen tapste sie zur Tür, scheinbar hatte sie es gestern Nacht noch geschafft ihr süßes pinkes Nachthemd anzuziehen. Verglichen mit dem Rest ihres Kleiderschrankes wirkte die Schublade mit ihren Schlafanzügen wie eine Farbexplosion. Als ihr Weg sie am Spiegel vorbeiführte, sah sie, dass ihre nächtliche Motivation wohl nicht mehr dazu gereicht hatte sich abzuschminken.

„Gib mir eine Sekunde Woo Jin.“, rief sie unbestimmt in Richtung der angelehnten Tür, bevor sie in ihr Badezimmer ging. Sie spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht und stützte sich mit beiden Händen auf das Waschbecken. Ihre Haut fühlte sich trocken an, ihre Augen müde. Während sie den Schaum abwusch, versuchte sie sich an die Nacht zu erinnern. Sie hatte das Gefühl, etwas Wichtiges zu vergessen, aber was? Beim Zähneputzen starrte sie angestrengt in den Spiegel, als könnte ihr Spiegelbild ihr sagen, was gestern Abend passiert war. Zehn Minuten später schob sie ihre Schlafzimmertür auf und trat in das offene Wohnzimmer, dass den Blick in die Küche ermöglichte.

Woo Jin stand mit verschränkten Armen vor dem offenen Kühlschrank und musterte den spärlichen Inhalt mit einem Ausdruck reiner Enttäuschung. „Willst du mir sagen, du hast in diesem Kühlschrank ernsthaft nur Wasser, Soju, ich glaube das war mal Käse und Kimchi?“

Maria rieb sich mit der Hand über ihre pochende Schläfe. „Guten Morgen, Woo Jin. Schön, dich zu sehen. Danke, dass du einfach hier reingestürmt bist.“ Woo Jin schlug demonstrativ die Kühlschranktür zu und drehte sich zu ihr um. „Reingestürmt? Maria, du hast mich gestern Nacht aus dem Bett geklingelt und mich dazu gebracht, dich aus dieser verdammten Karaoke-Bar zu retten. Als hättest du vergessen, dass du einen Fahrer hast. Ernsthaft Maria, ich bin der Vorsitzende der Bulsajo Group. Ich kann nicht einfach Mitten in der Nacht meine kleine Schwester aus einer Bar tragen.“

Maria blinzelte ihn langsam an. Der Blick auf das zerwühlte Sofa hinter ihr ließ erkennen, dass er hier geschlafen hatte. „Du hättest es ja nicht tun müssen. Kannst du uns jetzt bitte einfach was zu essen besorgen?“ Woo Jins geschauspielerte Strenge wandelte sich in ein beleidigtes Schnauben. Maria seufzte und verdrehte die Augen. Sie tapste langsam zu ihrem beleidigten großen Bruder und legte die Arme um ihn. Er war der einzige Mensch, den sie gerne umarmte und dessen Nähe sie meistens ertrug.

„Bruderherz, bitte gib mir Essen und danke fürs Abholen.“, sagte sie mit einem quengelten Blick nach oben. Sie wusste er könnte nicht widerstehen, wenn sie die süße kleine Schwester heraushängen ließ. „Mein Kopf tut weh und ich hab Hunger.“, fügte sie weinerlich hinzu. Woo Jin drückte sie ein wenig von sich weg und sah ihr amüsiert grinsend ins Gesicht. „Feiern mit Soo Min eskaliert wohl immer noch.“, stellte er fest.

Maria zuckte etwas ertappt lächelnd die Schulter und ließ sich auf einen der Barhocker an der Kücheninsel sinken. Woo Jin lachte angesichts ihres leidenden Gesichtsausdrucks. „Tja, du bist halt keine zwanzig mehr.“ Er grinste spöttisch, bevor er sich an sein Handy machte. „Na los, bevor du mir hier noch wegkippst, ich bestelle uns was zu essen.“ Maria schloss die Augen und legte den Kopf auf die kalte Arbeitsfläche. Der kalte Stein linderte ihre Kopfschmerzen. „Du bist doch zu etwas gut.“, seufzte sie.

Woo Jin blickte von seinem Handy hoch und warf ihr einen Blick zu. „Ich bin zu vielen Dingen gut. Zum Beispiel, um dich daran zu erinnern, dass wir heute Nachmittag mit Min Seok verabredet sind.“ Maria erstarrte. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, als der Kater plötzlich nicht mehr ihr größtes Problem war. Das war es also, das Gefühl, dass sie etwas wichtiges vergessen hatte. „Scheiße.“




KAPITEL 2

„Geh duschen, du stinkst nach Aschenbecher. Die Suppe kommt gleich.“, Woo Jin schob sie bestimmt in Richtung ihres Badezimmers. Am liebsten hätte sie sich den ganzen Tag im Bett verkrochen und ihren Kater mit Schlaf bekämpft, doch sie wusste, dass das außer Frage stand.

Min Seok war niemand, den man versetzen konnte. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als das heiße Wasser auf ihre Haut traf. „Mhm.“ Seufzend legt sie den Kopf in den Nacken. Genoss das Gefühl der prasselnden Wärme auf ihrer Haut. Sie begann sich die langen Haare mit Shampoo einzuseifen und während sie den seidigen Schaum in ihre Kopfhaut einmassierte, fragte sie sich, was Min Seok heute wohl von ihnen wollen könnte. Maria spülte sich die Haare aus, ohne eine Antwort gefunden zu haben.

Während sie die Spülung in ihren Haaren verteilte, fiel ihr die Narbe an ihrem rechten Oberschenkel ins Auge. Mit dem Zeigefinger strich sie über die feine Unebenheit, kaum spürbar und doch immer präsent, ein stummer Zeuge vergangener Wunden.

Sie hätte nicht an damals denken sollen. Doch die Erinnerung hatte sie bereits eingeholt.

Es war eine regnerische Nacht gewesen. Der Geruch von nassem Asphalt hing in der Luft, als sie in der dunklen Seitengasse stand, das Herz hämmernd gegen ihre Rippen. Ihre Kleidung war durchnässt, das weiße Hemd klebte an ihrer Haut, fast durchscheinend im trüben Licht der Straßenlaterne.

Sie wusste nicht mehr genau, wie sie dort gelandet war, nur, dass sie Woo Jin schützen wollte. Min Seok hatte ruhig gewirkt, beinahe gelangweilt, als er vor ihr stand. In seinem schwarzen Mantel wirkte er wie ein Schatten, ein unbarmherziger Richter, der das Urteil längst gefällt hatte. „Du weißt, dass ich Nachsicht nicht schätze, Maria.“ Seine Stimme war leise, aber scharf wie ein Skalpell. Ihr Atem ging flach.

Sie hatte versucht, sich zu erklären, doch ihre Worte klangen hohl gegen den Regen. Min Seok duldete keine Fehler. Das hier war ein Fehler gewesen. Sie wusste, was kommen würde. Der Schmerz kam schnell, ein scharfer, heißer Stich, als die Klinge ihr Bein traf. Nicht tief genug, um sie zu verkrüppeln, aber tief genug, um sie in die Knie zu zwingen.

Sie war nicht einmal sicher, ob sie geschrien hatte. Alles, woran sie sich erinnern konnte, war die Hitze des Blutes, das ihre Haut hinabrann, und das leise Rascheln der Klinge, als Min Seok sie wieder zurück in sein Jackett gleiten ließ. „Lerne daraus.“ Mehr hatte er nicht gesagt. Dann war er gegangen, hinterließ nichts als den brennenden Schmerz in ihrem Fleisch und den Nachhall seiner Schritte im Regen.

Zurück in der Gegenwart verharrte Marias Finger für einen Moment auf der Narbe. Sie schüttelte den Gedanken ab. Sie konnte es sich nicht leisten, in Erinnerungen zu versinken.

An ihrem Knie blühte ein blaue Fleck auf. Ah, sie erinnerte sich an gestern und die Ecke des niedrigen Tisches. Sie drückte instinktiv auf den dunklen Fleck und fühlte den leichten ziehenden Schmerz.

Als sie aus der Dusche stieg, konnte sie das Klingeln der Tür hören. „Essen ist da.“, erschallte es aus Richtung der Tür. Sie wickelte sich in ein großes flauschiges Handtuch und trocknete sich vorsichtig die Haare leicht ab. Maria verteilte eine pflegende Leave-In Maske in ihren Haaren und kämmte sie behutsam durch. Sie verteilte Toner, Essence und Feuchtigkeitscreme auf ihrem Gesicht.

Der prüfende Blick in den Spiegel zeigte ihr eine müde junge Frau. Die Augenringe waren prominenter als sonst. Ihre vom Wasser verdunkelten Haare rahmten ihr blasses Gesicht, der Kontrast ließ sie noch erschöpfter wirken. Wenigstens hatte sie vom fettigen Essen und dem Alkohol am Abend zuvor keine Hautprobleme bekommen.

Sie wandte sich vom Spiegel ab, schneller als nötig, als wollte sie vermeiden, sich selbst zu lange anzusehen. Sie nahm den weißen Bademantel vom Haken neben der Tür und wickelte sich in ihn, bevor sie zurück in die Küche ging.

Woo Jin hatte es sich auf einem der Barhocker an der Kücheninsel bequem gemacht und aß die Suppe mit Reis. Als Maria sich neben ihn setzte, schob er schweigend eine Schüssel zu ihr. Maria nahm die Schüssel entgegen, die Wärme des Porzellans angenehm gegen ihre noch leicht feuchten Finger. Der Duft von Brühe, Knoblauch und Frühlingszwiebeln stieg ihr in die Nase und ließ ihren Magen leise knurren.

Sie rührte mit den Essstäbchen in der Suppe, fischte ein Stück Tofu heraus und blies kurz darauf, bevor sie es sich in den Mund schob. Die wohlige Hitze breitete sich in ihrem Bauch aus. „Besser?“ Woo Jin sah sie aus dem Augenwinkel an, während er ein Stück Rettich zwischen die Lippen schob. Maria kaute langsam und nickte. „Mh, hilft ja.“ Woo Jin brummte zufrieden und nahm einen weiteren Löffel Suppe.

Eine Weile aßen sie schweigend, das leise Klirren der Schüsseln und das Schaben der Essstäbchen waren die einzigen Geräusche in der Küche. Maria ließ den Blick durch den Raum schweifen, ihre Gedanken schon wieder bei Min Seok.

„Weißt du, warum er uns sehen will?“ Sie musste nicht präzisieren, von wem sie sprach. Wenn Min Seok sie sehen wollte, waren ihrer beiden Gedanken meist davon erfüllt. Das gleiche mulmige Gefühl im Magen wie nach einem „Wir müssen reden.“ Text.

Woo Jin zuckte mit den Schultern, er schien zu versuchen ruhig zu wirken. „Weiß ich nicht. Aber wenn Min Seok ruft, hat er einen Grund.“ Maria seufzte. Sie war immer noch müde, ihr Kopf schwer von der letzten Nacht, doch sie wusste, dass sie sich zusammenreißen musste. „Was ziehst du an?“ fragte Woo Jin und sah sie prüfend an. „Du packst das doch, oder?“, leichte Sorge schwang in seiner Stimme mit. Ungewohnt für Maria, normalerweise war sie es, die sich um ihn sorgte. Sie verzog das Gesicht. „Kein Plan und ja ich bekomme das hin.“

Maria warf einen Blick auf Woo Jin, der in Jogginghose und T-Shirt neben ihr saß. „Du solltest dich auch fertig machen.“ Woo Jin nickte und schob sich vom Hocker. „Hast du den dunkelblauen Anzug von letztens aus der Reinigung holen lassen?“ „Ja, der liegt vermutlich bei deinem Abteil im Schrank.“ Nachdem Woo Jin oft bei ihr übernachtete oder sie bei ihm, hatten sie irgendwann angefangen beim jeweils anderen Kleidung zu positionieren, um nicht unnötig hin und her fahren zu müssen.

Während Woo Jin duschte, ging Maria zu ihrem Schminktisch und föhnte sich die Haare trocken. Sie legte ein leichtes Makeup auf. Während sie mit dem Pinsel über ihre Haut strich, zwang sie sich, sich nur darauf zu konzentrieren, ein stiller Versuch, ihre Nerven zu beruhigen. Als sie zufrieden war, ging sie über ihr Schlafzimmer in ihren begehbaren Kleiderschrank. Sie ließ den Blick über die Reihen von hauptsächlich dunklen Hosen, Oberteilen und Kleidern wandern. In der ihr gegenüberliegenden Ecke sah sie die Anzüge und Hemden ihres Bruders hängen.

Schließlich zog sie eine schwarze Stoffhose und ein tief dunkelrotes enganliegendes Oberteil heraus. Dunkelrot war Min Seoks Lieblingsfarbe. Wenn es half, ihn milde zu stimmen, dann war es die einfachste Wahl. Der Blick in den Spiegel, als sie sich die Haare zu einem tiefen Pferdeschwanz zusammenband, zeigte ihr eine junge Frau in einem schlichten, aber präsentablen Outfit. Sie nickte sich selbst zufrieden zu.

Hinter sich hörte sie die leisen Schritte von Woo Jin. „Da fehlt eine Kette.“ Maria drehte sich zu ihm um. Er trug den dunkelblauen Anzug und ein weißes Hemd. „Du musst danach weiter in die Firma, oder“ Woo Jin nickte. Maria sah in seinem Blick etwas aufblitzen. Ein Hauch von Schuld? Sie verstand, als er eine kleine Schachtel aus der Hosentasche zog und ihr hinhielt. Sie nahm die Schachtel und zog eine schlichte goldene Kette mit einem kleinen funkelnden Anhänger in Tropfenform heraus.

„Du sollst mich nicht immer bestechen. Ich halte zu dir auch ohne Geschenke.“ Sie sah ihm tadelnd in die nun offen schuldbewussten Augen. Wann immer Woo Jin etwas vermasselte und sich vor Min Seok fürchtete, kaufte er Maria ein kleines Geschenk. Marias Blick wurde weich, sie wusste, warum er sich so verhielt. „Mach sie mir bitte dran.“ Sie hielt ihm die Kette entgegen. Das unausgesprochene Verständnis hing zwischen ihnen. Maria hob ihren langen Pferdeschwanz auf Seite, während Woo Jin ihr die Kette anlegte. Sie schmiegte sich kalt an ihre Haut. Ein leichtes Frösteln ließ ihr die Nackenhaare stehen. Sie blickte ihren Bruder im Spiegel an und lächelte, wie sie hoffte ermutigend. „Lass uns gehen.“

Während sie mit dem Aufzug nach unten in Richtung Tiefgarage fuhren, warf Maria einen Blick zur Seite auf Woo Jin. „Verrätst du mir jetzt, was genau dieses Mal passiert ist? Ich will nicht unvorbereitet sein.“ Woo Jin versteifte sich merklich neben ihr. „Es war… die Firma“, murmelte er schließlich.

Maria runzelte die Stirn. „Welche Firma?“ „Die, über die ich das Geld gewaschen habe.“ Ein unangenehmes Ziehen breitete sich in ihrem Magen aus. „Woo Jin…“ „Ich wusste nicht, dass sie unter Beobachtung steht!“ Er klang angespannter als er wollte, atmete dann tief durch und senkte die Stimme. „Ich dachte, es wäre eine saubere Route. Min Seok hat mir gesagt, ich soll es schnell erledigen, also habe ich eine Firma genommen, die schon für solche Sachen genutzt wurde. Aber anscheinend hat sie sich in den letzten Monaten Probleme eingehandelt. Steuerhinterziehung, gefälschte Bilanzen, irgendeine anonyme Anzeige, keine Ahnung. Auf jeden Fall steht sie jetzt auf dem Radar der Behörden.“

Maria fühlte, wie sich ihr Nacken verspannte. „Du hast Min Seoks Geld genau da reingesteckt.“ Woo Jin fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Ja.“ „Lässt sich die Spur zurückverfolgen?“ Er zögerte. „Theoretisch nicht direkt zu ihm. Aber wenn jemand nachbohrt zu uns.“

Maria schloss für einen Moment die Augen, sammelte ihre Gedanken. „Min Seok weiß das?“ „Noch nicht alles.“ Woo Jin sah sie an, sein Blick flehend. „Deshalb brauche ich dich. Wir müssen ihm das so erklären, dass er nicht ausrastet.“ Maria schnaubte leise. „Das wird er sowieso. Die Frage ist nur, an wem er es auslässt. Du hättest mir das alles sagen sollen, als ich dich vorhin gefragt habe. Stattdessen hast du so getan, als wüsstest du von nichts.“

Der Aufzug glitt lautlos in die Tiefgarage, die Türen öffneten sich mit einem sanften Klingeln. Maria atmete tief durch und trat hinaus. Während sie zu Woo Jins Wagen lief, überschlugen sich ihre Gedanken. Fieberhaft überlegte sie, was sie Min Seok als Lösung präsentieren könnte. Der Fahrer öffnete ihr die Tür und sie ließ sich auf das weiche Leder der Autositze sinken. Woo Jin neben ihr sah aus wie ein getretener Welpe. Er wusste, dass sie wie immer versuchen würde seinen Hals aus der Schlinge zu ziehen.

„Maria.“, er sprach leise mit einem Blick auf den Fahrer. „Tut mir leid.“ Maria nickte leicht abwesend und wedelte mit der Hand. „Zwei Ideen.“ Maria sprach nun ebenfalls mit leiser Stimme und lehnte sich zu Woo Jin. „Es wird dir vermutlich nicht ganz gefallen, aber wir könnten zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.“ Woo Jin hörte ihr aufmerksam zu, während sie ihm ihre zwei Lösungsvorschläge unterbreitete. „Können wir beides machen und uns so komplett absichern?“ Maria zögerte kurz doch im Grunde sprach nichts dagegen. Ihr Plan war nicht perfekt, zu viel hing von anderen Personen ab. Aber in der Kürze der Zeit würde ihr wohl nichts besseres mehr einfallen. Sie blickte aus dem Fenster. „Woo Jin, ruf sie jetzt an und ordne es an. Wir sind in zehn Minuten da. Lass sie es zurückdatieren auf Gestern.“ Er nickte, zog sein Handy heraus und begann eilig ihren Plan umzusetzen.

Min Seoks Wohnung lag hoch über der Stadt, in einem der exklusivsten Hochhäuser Seouls. Der Blick durch die bodentiefen Fenster atemberaubend schön. Eine endlose Landschaft aus Lichtern, Straßen und Hochhäusern, die sich wie ein lebendiger Organismus unter ihnen erstreckte. So beeindruckend die Aussicht war, so erdrückend war die Atmosphäre in der Wohnung.

Maria und Woo Jin standen vor dem großen Sofa, während sich Min Seok ein Glas Whiskey auf dem Couchtisch einschenkte. Die Lichter waren gedimmt, leise Musik spielte im Hintergrund. Als wäre das hier ein entspanntes Essen unter Freunden. Doch Maria wusste es besser. Sie beobachtete, wie Min Seok den Whiskey schwenkte, daran roch und dann einen Schluck nahm. Er lehnte sich entspannt auf der Couch nach hinten. Sein Lächeln war warm, fast sanft. „Ihr seht angespannt aus. Wollt ihr auch was trinken?“ Woo Jin öffnete den Mund, um zu antworten, doch Maria kam ihm zuvor. „Später, wir sollten erst reden.“

Min Seok sah sie einen Moment lang an, seine dunklen Augen bohrten sich in ihre mit einer schwer zu deutenden Intensität. Dann seufzte er theatralisch und richtete sich ein wenig auf. „Du bist immer so ernst, Schwesterherz.“ Er deutete auf Woo Jin. „Du allerdings siehst aus, als würdest du gleich umkippen. Hat deine Schwester dich schon zusammengestaucht?“ Woo Jin blieb stumm, das Gesicht bleich, die Hände verkrampft zusammenhaltend. Min Seok lächelte und nahm noch einen Schluck Whiskey. „Na gut. Erklärt es mir.“ Woo Jin schluckte schwer, doch er wusste, dass er nicht ewig schweigen konnte. „Es gab ein Problem mit einer der von dir angeordneten Transaktionen für die Schmiergelder.“

Min Seoks Kopf legte sich leicht schräg, sein Lächeln verblasste nur einen Hauch. „Ein Problem?“ Maria trat einen Schritt nach vorne, bevor Woo Jin ins Stocken geraten konnte. Sie erkannte die gefährliche Richtung, in die Min Seoks Stimmung kippte. „Die Firma, an die das Geld zum Waschen ging, stand wie es aussieht unter behördlicher Beobachtung. Normalerweise hätte eine gründliche Prüfung unserer Kontakte so etwas verhindern müssen, aber es wurde geschlampt.“

Min Seok drehte sein Glas langsam zwischen den Fingern, als würde er Marias Worte verarbeiten. Schließlich lachte er leise. „Geschlampt also.“ Maria spürte, wie sich ihre Muskeln anspannten. „Wessen Aufgabe war es, sicherzustellen, dass so etwas nicht passiert?“ Seine Stimme klang noch immer ruhig, doch da war eine gefährliche Schärfe darin, wie das Rasiermesser eines geübten Mörders.

Woo Jin räusperte sich. „Park Ji Hoon aus der Finanzabteilung von Bulsajo Medic. Er hat die Firma nicht ordnungsgemäß überprüft. Es war sein Job, das sauber zu halten, aber stattdessen hat er uns in Schwierigkeiten gebracht.“ Min Seok lehnte sich etwas weiter vor. Sein Blick wanderte zwischen ihnen hin und her, als versuche er, eine Lüge zu entdecken.

Plötzlich lachte er laut auf. Er schüttelte den Kopf, als könne er es nicht glauben, nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas und stand abrupt auf. Das Glas flog durch den Raum. Es zerschellte mit einem lauten Klirren an der Wand hinter Maria und Woo Jin. Die Scherben sprangen von der Wand auf den Boden um sie herum. Während Woo Jin heftig zusammenzuckte, schaffte es Maria ihre Reaktion auf ihre kurz zusammen gekniffenen Augen zu beschränken.

Min Seok atmete tief durch, dann drehte er sich wieder zu ihnen um, ein Lächeln auf den Lippen, als wäre nichts passiert. „Woo Jin, du hättest ihn längst loswerden sollen, hab ich nicht gesagt, dass ich keine Problem will, mh?“ „Deshalb haben wir gehandelt“, sagte Maria ruhig. „Er ist suspendiert. Sobald wir sicher sind, dass er uns nicht noch weiter gefährdet, wird er verschwinden.“ Min Seok sah sie an, sein Blick brannte sich in ihren. Er trat näher. „Weißt du, warum ich dich mag, Maria?“ Er war so nah, dass sie seinen Atem riechen konnte, der Geruch von Whiskey und Minze vermischte sich mit seinem schweren süßen Parfüm. Ihr wurde schlecht. „Weil du nicht zitterst. Dein Bruder?“

Er lachte leise, blickte zu Woo Jin herüber. „Er steht da und kippt gleich um. Du bist kalt wie Eis.“ Maria erwiderte seinen Blick. Innerlich tobte ihr Magen und sie riss sich nur mit Mühe zusammen. Nach außen zeigte sie Min Seok die perfekte Maske. Sie hielt seinem Blick stand. Ihre Augen bohrten sich seine. Min Seoks Lächeln verbreiterte sich.

Endlich wandte er sich wieder ab, als wäre das Gespräch längst fertig. „Ist das alles?“ wandte er sich an Woo Jin. „Wir werden unsere Anwälte an die Sache setzen. Sie sollen alle Szenarien durchspielen, falls wir doch unerwartete Konsequenzen bekommen. Maria wird sie im Auge behalten.“

Min Seok warf ihr einen Blick zu. „Ich soll dich darauf ansetzen?“ „Ja. Ich verstehe genug, um zu merken, wenn etwas schiefläuft, und ich bin nicht so tief involviert, dass ich vorbelastet wäre.“

Min Seok war kurz still und musterte ihr Gesicht. Ohne Vorwarnung, packte er sie sanft am Kinn, hob ihr Gesicht leicht an. „Enttäusche mich nicht, Maria.“ Seine Stimme war leise, aber der Druck seiner Finger war ein stilles Warnsignal. „Werde ich nicht.“ Marias Fingerspitzen bohrten sich in ihre Handflächen.

Er ließ sie los, lächelte wieder. „Gut.“ Er drehte sich um, als wäre nichts passiert, setzte sich und schenkte sich ein neues Glas ein. Plötzlich wieder der charmante Gastgeber, der perfekte Geschäftsmann. „Kümmert euch darum. Ich erwarte Ergebnisse.“ Maria und Woo Jin blieben einen Moment stehen, dann verbeugten sie sich leicht und drehten sich in Richtung Tür. Die Glasscherben knirschend unter ihren Füßen.

„Oh, und Woo Jin?“ Woo Jin erstarrte. Min Seoks Stimme war nun fast sanft. „Ich hoffe für dich, dass du nicht noch mehr Fehler machst. Sonst wird Maria dich nicht mehr retten können, oder sie wird für dich bezahlen.“ Ein Schauer lief Woo Jin über den Rücken. Maria schob ihn aus der Wohnung, ihre Hand an seinem Unterarm ein stilles Zeichen.

Der Fahrstuhl glitt lautlos nach unten, die spiegelnden Wände warfen verzerrte Abbilder von Maria und Woo Jin zurück. Das gedämpfte Licht ließ Woo Jins Gesicht noch blasser erscheinen, die Schatten unter seinen Augen wirkten tiefer. Er stand mit hängenden Schultern neben ihr, den Blick auf die digitalen Stockwerkszahlen gerichtet, die unerbittlich herunterzählten.

„Du hast ihm ins Gesicht gelogen.“ Woo Jins Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Maria ließ sich gegen die kühle Metallwand sinken und schloss für einen Moment die Augen. „Habe ich.“ Er sog hörbar die Luft ein, als wollte er etwas erwidern, ließ es aber bleiben. Stattdessen fuhr er sich fahrig durch die Haare. „Ich hasse das. Jedes Mal, wenn wir bei ihm sind, habe ich das Gefühl, wir stehen am Rand eines Abgrunds, und ein falsches Wort reicht, um uns reinzustürzen.“

Maria öffnete die Augen und sah ihn an. „Dann pass auf, was du sagst.“ Woo Jin verzog das Gesicht, seine Hände ballten sich zu Fäusten. „Glaubst du, ich wollte das vermasseln? Ich habe es nicht mit Absicht getan, Maria.“ Er atmete scharf aus. „Jetzt muss ich ihn weiter anlächeln und tun, als hätte ich alles unter Kontrolle.“ Maria musterte ihn für einen Moment, dann seufzte sie. „Ich weiß, dass du es nicht mit Absicht getan hast.“ Ihre Stimme wurde sanfter. „Deshalb stehe ich ja hier.“

Sein Kopf zuckte leicht zu ihr herum. In seinen Augen lag für einen Moment etwas, das beinahe verletzlich wirkte, dann wandte er sich wieder ab. „Du solltest nicht immer alles für mich ausbügeln.“ Maria lächelte müde. „Ich tue es nicht für dich. Ich tue es für mich. Du wärst ohne mich längst tot, und ich habe nicht vor, das zu riskieren.“ Woo Jin lachte leise, ein bitterer, humorloser Laut. „Beruhigend.“

Die Türen öffneten sich mit einem leisen Klingeln. Die Tiefgarage lag kalt vor ihnen. Der schwarze Wagen wartete bereits, der Fahrer stand daneben, regungslos wie eine Statue. Als sie im Auto saßen, schien Woo Jin ein Gedanke durch den Kopf zu schießen.

„Warum sollte ich es unbedingt Herrn Park anhängen?“ Maria lehnte sich nach hinten und antworte mit leiser Stimme. „Erinnerst du dich an die Geschichte vor zwei Monaten? Er wurde beschuldigt zwei seiner Mitarbeiterinnen belästigt zu haben. Unsere Anwälte haben sich darum gekümmert, aber ich wollte ihn die ganze Zeit schon loswerden.“ Woo Jin war überrascht. Er hatte nicht gedacht, dass er eine so genaue Antwort bekommen würde.

„Wir werden ihm ein gutes Angebot machen. Er verlässt die Firma, geht, falls es schiefläuft eine Zeit für uns hinter Gitter und bekommt dafür eine saftige Abfindung. Das hat er zwar nicht verdient, aber wenigstens ist er aus unserer Firma raus.“ Woo Jin nickte. Marias Antwort war wie gewohnt moralisch grau. Sie schwiegen den Rest der Fahrt. Als das Auto in die Tiefgarage ihres Hochhauses fuhr wandte Maria sich noch einmal kurz an Woo Jin. „Ich treffe mich morgen mit den Anwälten. Sag ihnen Bescheid, dass ich nachmittags um 15 Uhr dorthin komme. Den Rest musst du erledigen.“ Woo Jin nickte, seine Schultern immer noch schwer. „Danke.“

Maria hielt seinen Blick kurz bevor sie ihre Tür öffnete, dann nickte sie nur. Sie stieg aus und lief zum Fahrstuhl. Das Klackern ihrer Absätze laut hallend durch die Tiefgarage klingend. Sie hörte, wie Woo Jins Auto wegfuhr. Sie wusste, dass sie ihn nicht immer retten konnte. Heute hatte es gereicht.




KAPITEL 3

Maria trat durch ihre Wohnungstür. Die Tasche warf sie achtlos beiseite. Die Schuhe wurden von den Füßen gekickt. Sie stapfte durch ihre Wohnung und in ihr Schlafzimmer. Dort ließ sie sich mit dem Gesicht nach unten auf ihr Bett fallen. Die Arme ausgebreitet, die Hände in die flauschige, aber kalte Decke gekrallt blieb sie einen Moment lang regungslos liegen.

Nach einem Moment begann sie eine Tirade von Schimpfwörtern in drei Sprachen in ihre Matratze zu fluchen. „So eine verfluchte Scheiße.“ Sie drehte sich auf den Rücken und setzte sich auf. „Warum muss ich ihn jedes Mal retten.“ Ihr Blick richtete sich nach oben, als sie seufzte. Sie fragte, ob es Gott eigentlich Spaß machte sie ständig in solche Situationen zu bringen. Sie schüttelte den Kopf. Sie wusste nicht, wie oft sie Woo Jin nun schon aus irgendeiner Scheiße gezogen hatte. Sie liebte ihren Bruder wirklich, aber manchmal hatte sie das Gefühl er stellte sich schon verdammt blöd an. Und warum musste Min Seok eigentlich so ein Riesenarschloch sein.

Sie versuchte sich zu konzentrieren. Sie würde für morgen einen Plan brauchen. Sie würde sich mit dem Geschäftsführer der Anwaltskanzlei Daeho Legal treffen müssen. Sie hatte schon öfters gehört, dass die Kanzlei für die Bulsajo Group alle Probleme aus der Welt schuf. Oft mit nicht ganz legalen Mitteln. Sie legte den Kopf schief. Maria fragte sich wie dieser Geschäftsführer so tickte. Es wäre sicherlich gut ein paar Informationen über ihn in Erfahrung zu bringen, bevor sie sich mit ihm traf.

Widerwillig griff sie nach ihrem Handy. Ihr ganzer Körper schrie nach Schlaf, obwohl es gerade mal 17 Uhr war. Sie rief Soo Min an. Es dauerte kurz, bevor ihre Freundin ran ging. „Maria, geht’s dir gut? Hast du ausgeschlafen?“ lachte Soo Min gut gelaunt in ihr Handy. „Soo Min ich brauche einen Gefallen von dir.“ Soo Min an der anderen Seite der Leitung wurde sofort ernst. Sie konnte die Erschöpfung in Marias Stimme hören, die nichts mit ihrem Kater zu tun hatte. „Was brauchst du?“ Maria rieb sich mit der freien Hand die schmerzenden Augen.

„Kannst du mir bitte bis heute Abend alles an Informationen sammeln, die wir über den Geschäftsführer von Daeho Legal haben? Ich muss mich morgen mit ihm treffen und einige … Dinge besprechen.“ Soo Min fiel das Zögern ihrer Freundin auf. Sie ahnte, dass es ein Problem gab, über das Maria nicht sprechen konnte. Früher hätte sie jetzt nachgebohrt, doch die Jahre zusammen als Team hatten ihr gelehrt Maria in solchen Momenten besser nicht zu sehr unter Druck zu setzen. „Alles klar. Ich sollte bis 20Uhr alles zusammengesammelt haben. Treffen wir uns später in der Bar?“ Maria brummte zustimmend ins Telefon, bevor sie auflegte.

Sie stellte sich einen Timer, warf das Handy auf die leere Seite des Bettes und legte sich hin. Die Stille der Wohnung dröhnte in ihren Ohren. Bevor sie weiter nachdenken konnte, musste sie dringend Schlaf nachholen.

Der Timer klingelte gnadenlos zwei Stunden später. Mit einem unzufriedenen Stöhnen tastete Maria nach ihrem Handy und drückte auf Stopp. Ihre Glieder fühlten sich schwer an, als hätte sie in einem Albtraum festgesteckt. Ein kurzer Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass es bereits 19Uhr war. Sie musste sich bald auf den Weg machen. Maria zwang sich aus dem warmen Bett.

Die Abendsonne stand tief am Himmel und tauchte alles in ein tiefrotes Licht. Kurz blieb Maria am Fenster stehen und betrachtete das atemberaubende Schauspiel des Sonnenuntergangs. Sie stieg über die Kleiderhaufen auf dem Boden in Richtung Ankleidezimmer. Auf der Mission nach der richtigen Rüstung für heute Abend ging sie zu der Stelle, an der ihre Kleider fein säuberlich aufgereiht hingen.

Heute Abend wollte sie alle Blicke auf sich ziehen. Wenn sie schon einen furchtbaren Tag hatte, sollte er wenigstens hübsch enden. Sie zog ein dunkelgrünes kurzes Kleid heraus. Sie schlüpfte hinein und kämpfte kurz mit der Schnürung an ihrem Rücken. Nachdem sie in eine schwarze Strumpfhose und einen Blazer aus Leder geschlüpft war, sah sie sich zufrieden im Spiegel an. Das Kleid schmiegte sich seidig an ihren Körper. Ihre Haare steckte sie schnell locker hoch, sodass einige Strähnen ihr Gesicht umrahmten. Auf dem Weg zur Tür sammelte sie ihre Tasche und ihr Handy ein. Dann machte sie sich auf den Weg zur Bar in der Soo Min bereits auf sie wartete.

Ihre Absätze klackten beruhigend auf dem harten Boden der Garage. Das Brummen des Autos erfüllte die Stille. Die Fahrt durch die nächtlichen Straßen Seouls fühlte sich beinahe meditativ an. Lichter spiegelten sich auf der nassen Fahrbahn. Sie hatte den Fahrer gebeten ihre Playlist mit Lieblingssongs abzuspielen und der Bass summte leise durch den Innenraum, während sie sich durch den dichten Verkehr manövrierten.

Als sie vor der Bar hielten, konnte sie bereits durch die großen Fenster das warme Licht und die ersten Gäste sehen. Sie atmete tief durch, griff nach ihrer Tasche und stieg aus. Der kühle Abendwind ließ sie kurz frösteln, aber sie ignorierte das Gefühl und trat mit selbstbewusstem Schritt in die Bar. Soo Min saß bereits an ihrem gewohnten Platz an der Theke, ein Glas ihres üblichen Cocktails vor sich. Als sie Maria erblickte, hob sie eine Augenbraue und musterte sie von oben bis unten. „Wow, nicht nur pünktlich, sondern auch noch in Angriffsoutfit. Du siehst aus, als würdest du heute noch jemanden abschleppen“, sagte sie grinsend und nahm einen Schluck.

Maria ließ sich neben ihr auf den Barhocker fallen, bestellte einen Espresso-Martini und stützte das Kinn in die Hand. „Mal sehen, was sich heute noch so ergibt“, murmelte sie. Soo Min schob ihr ein paar Blätter zu. „Die Infos über den Geschäftsführer von Daeho Legal. Willst du gleich drüber schauen?“ Maria nahm die Seiten entgegen, faltete sie und steckte sie in ihre Tasche. „Ich glaube ich brauche erst mal kurz eine Pause.“ Ihre Stimme klang selbst in ihren eigenen Ohren viel zu erschöpft. „Oh je. Willst du drüber reden oder lieber nicht“ Soo Min sah sie besorgt an.

Maria seufzte und nahm einen tiefen Schluck von ihrem Drink. Der bittere und zugleich süße Geschmack breitete sich in ihrem Mund aus. Sie konnte fühlen, wie sich ihre Stimmung etwas besserte. „Eigentlich will ich heute einfach nur ein bisschen Spaß haben. Aber nicht so wie gestern, ich muss morgen arbeiten.“ Sie drehte ihr Glas zwischen den Fingern. Soo Min nickte, dann lächelte sie. „Alles klar, dann lass uns heute wie Erwachsene vorsichtig mit dem Alkohol umgehen und trotzdem Spaß haben.“ Maria kicherte leise. „Das hat sich angehört, als wärst du alt.“ „Naja älter als du bin ich auf jeden Fall“, neckte Soo Min sie.

Die zwei Frauen versanken in ein Gespräch, während sie ihre Gläser leerten. Das Summen der Stimmen in der Bar um sie herum wurde mit fortschreitender Stunde lauter. Die Stimmung ausgelassener.

Maria bestellte sich gerade einen zweiten Drink, als Soo Mins Handy vibrierte. Sie warf einen schnellen Blick auf das Display, ihr Lächeln wurde augenblicklich etwas schief. „Verdammt“, murmelte sie und hob das Telefon ans Ohr. „Ja?... Wann? ... Okay, ich bin unterwegs.“ Mit einem entschuldigenden Blick stand sie auf und griff nach ihrer Jacke. „Tut mir leid, ich muss los. Dringende Sache.“ Maria runzelte irritiert die Stirn. „Alles in Ordnung?“ Soo Min zögerte, als wollte sie mehr sagen, entschied sich aber anders. „Noch nicht, aber ich kümmere mich drum. Mach dir keine Sorgen. Ich erkläre es dir später okay. Versuch noch ein bisschen Spaß zu haben.“ Sie zwinkerte ihr zu und drückte ihr kurz die Hand, dann verschwand sie Richtung Ausgang.

Maria blickte ihr leicht verwirrt nach, seufzte und nahm ihren Cocktail vom Barkeeper entgegen. Sie hoffte Soo Min hatte kein ernsthafteres Problem. Mit einem Blick auf den leeren Platz neben sich überlegte sie, nach Hause zu gehen. Doch der Gedanke an ihre stille Wohnung ließ sie innehalten.

Stattdessen schlug sie die Beine übereinander, nahm ihr Glas und nippte daran. Sie ließ das Stimmengewirr auf sich wirken, ihre Hand wanderte leicht zu dem gefaltetem Papier in ihrer Tasche, als eine tiefe Stimme sie aus ihren Gedanken riss. „Excuse me? Is this seat taken?“, kam eine tiefere Stimme von hinter ihr. Das Englisch klang leicht zögerlich.

Maria war es gewohnt hier oft auf Englisch angesprochen zu werden. Mit ihrem offensichtlich nicht koreanischem Aussehen erwarteten die meisten nicht von ihr, dass sie die Landessprache sprach. Es unterstrich für sie in diesen Momenten stets, dass Gefühl nicht wirklich als Teil der Gesellschaft angekommen zu sein.

Sie zog die Hand zurück und drehte sich zu der Stimme um. Schräg hinter ihr stand ein Mann, die Hand lässig auf die Lehne des freien Stuhls gelegt. „Der Platz ist frei, sie können ihn gerne nehmen.“ Ein leichter Ausdruck der Überraschung huschte über das Gesicht des Mannes. „Ah, danke schön.“ Er zog den Stuhl etwas zurück und ließ sich darauf nieder. Aus dem Augenwinkel musterte Maria ihn. Er war gut gekleidet. Der graue Anzug saß perfekt. Sie erkannte den teuren Stoff. Das Handgelenk zierte eine offensichtlich teure Uhr.

Er lehnte sich etwas nach vorne und bestellte beim Barkeeper. Seine Stimme war tief und klang angenehm in ihren Ohren. Maria hatte das Gefühl ihn schon einmal irgendwo gesehen zu haben. Leicht runzelte sie die Stirn, während sie sich fragte, wo sie ihn schon einmal gesehen haben könnte.

Der Fremde schien ihren Blick zu spüren, denn er sah sie ebenfalls leicht von der Seite an. „Entschuldigung, ich habe das Gefühl Sie schon einmal gesehen zu haben. Kennen wir uns zufällig?“, fragte er sie schließlich. Maria schmunzelte leicht. „Um ehrlich zu sein habe ich mich gerade genau dasselbe gefragt.“ Er hob leicht die dunklen Augenbrauen und drehte sich ein Stück weiter zu Maria. „Dann sind wir wohl beide neugierig. Ich bin Kang Joon Hyuk.“

Er deutete eine leichte Verbeugung an. Maria erwiderte sie. „Maria Rossi.“ „Rossi…klingt nicht koreanisch, wie kommt es, dass sie die Sprache so gut sprechen?“ Maria wedelte leicht mit den Händen. „So gut bin ich nicht, die Grammatik macht mir noch oft Probleme. Ich lebe schon seit einer Weile hier. Ich komme so gesehen ursprünglich aus Deutschland.“ Mehr oder weniger fügte sie in ihrem Kopf hinzu. „Ah, interessant. Was tun sie hier in Seoul?“

Er klang ehrlich interessiert. Seine Augen, fast schwarz in dem gedimmten Licht der Bar, blickten sie offen an. Maria zögerte kurz bevor sie antwortete. „Ich kümmere mich um ein paar geschäftliche Dinge“, sagte sie ausweichend. „Und Sie? Sind sie oft hier in dieser Bar?“ Ein leichtes Lächeln huschte über seine Lippen. Er schien die Ungenauigkeit ihrer Antwort registriert zu haben. „Gelegentlich. Heute war ein langer Tag, also dachte ich, ein Drink wäre angebracht.“ Maria hob ihr Glas. „Wir haben wohl noch etwas gemeinsam.“ Sie neigte ihr Getränk leicht in seine Richtung. „Auf einen langen Tag.“ Joon Hyuk ließ sein Glas leicht mit ihrem anstoßen. „Auf einen langen Tag.“

Joon Hyuk nahm einen Schluck von seinem Whiskey, während er Maria musterte, nicht auf eine aufdringliche Weise, sondern mit dieser ruhigen, aufmerksamen Art, die Menschen besitzen, die es gewohnt sind, zwischen den Zeilen zu lesen. „War Ihr Tag nur lang oder auch erfolgreich?“ fragte er schließlich und stellte sein Glas ab.

Maria ließ sich den Schluck ihres Drinks auf der Zunge zergehen, bevor sie antwortete. Leicht neigte sie den Kopf zu Seite. „Das wird sich wohl erst noch zeigen.“ Joon Hyuks Augen funkelten interessiert. „Das klingt, als hätten Sie noch eine offene Rechnung zu begleichen.“ Maria schmunzelte, spielte mit dem Stiel ihres Glases und musterte ihn aus dem Augenwinkel. „Vielleicht. Manchmal muss man eben Dinge erledigen.“

Er lehnte sich leicht zurück, den Körper nun vollends zu ihr gewandt. „Sie müssen in einer ziemlich interessanten Branche arbeiten.“ Sie lachte leise, eine leichte fast nicht wahrnehmbare Bitterkeit mischte sich unbeabsichtigt hinein. „Interessant ist definitiv das richtige Wort.“

Einen Moment lang hing die Stille zwischen ihnen, aber sie war nicht unangenehm. Es war eine dieser seltenen Pausen, in denen zwei Menschen sich einschätzen, abwägen, ob sie die nächste Frage stellen oder lieber etwas für sich behalten sollten.

Schließlich war es Joon Hyuk, der die Spannung mit einem leichten Lächeln durchbrach. „Sie haben eine Art, Fragen zu beantworten, ohne wirklich etwas zu sagen. Ich bin nicht sicher, ob das Bewunderung oder Misstrauen in mir weckt.“ Ein leichtes Grinsen umspielte Marias Lippen. „Vielleicht ein bisschen von beidem?“ Ihre Stimme klang betont unschuldig. Er schüttelte den Kopf und nahm noch einen Schluck von seinem Drink. „Jetzt machen Sie mich wirklich neugierig.“ „Oh, das war gar nicht meine Absicht.“ Es machte Spaß ihn ein wenig zu necken. So etwas hatte sie schon seit einer Weile nicht mehr getan. „Nein?“ Er hob leicht eine Augenbraue. „Nein.“

Sie sah ihn schon fast herausfordernd an, ein leichtes Lächeln auf den Lippen. „Ich versuche nur, den Moment zu genießen.“ Joon Hyuk musterte sie einen Moment, dann nickte er. „Dann sollten wir das auch tun.“

Sie stießen erneut miteinander an, die Augen auf den jeweils anderen gerichtet. Das Knistern in der Luft war deutlich spürbar. Nicht aufdringlich, nicht überstürzt, einfach die unausgesprochene Spannung, die manchmal zwischen zwei Fremden entsteht, wenn sie sich in einem Raum voller Menschen auf einmal nur aufeinander konzentrieren.

Sie ließ ihren Blick über sein Gesicht wandern, die Art, wie das warme Licht der Bar Schatten auf seine Haut warf. Sie senkte den Blick auf sein Glas. „Whiskey?“ Joon Hyuk hob eine Braue und betrachtete sie einen Moment, als würde er abschätzen, ob sie ihn gerade neckte oder eine echte Frage stellte.

„Sie mögen keinen Whiskey?“ „Ich mag ihn schon, aber ich brauche etwas dazu. Am liebsten süß.“ Er verzog keine Miene, aber etwas in seinem Blick veränderte sich, als hätte sie eine interessante Information preisgegeben, die er sich merken würde. „Kein Fan von bitteren Dingen?“ Sie lehnte sich leicht nach vorne, ihr Arm auf dem Tresen abgestützt. „Kommt drauf an. Manchmal ist ein bisschen Bitterkeit nötig, damit etwas interessant bleibt.“

„Ah.“ sagte er schließlich und stellte das Glas mit einem leisen Klirren ab. Sie hob eine Braue. „Was denn?“ „Sie sprechen, als würden Sie es aus Erfahrung wissen.“ Sie lachte leise, ein sanftes, fast gehauchtes Geräusch. „Wer nicht?“ Er erwiderte ihr Lächeln nicht direkt, aber etwas an seiner Haltung lockerte sich.

Er lehnte sich ein wenig zurück, ließ den Blick durch den Raum schweifen, bevor er wieder zu ihr zurückkehrte. „Kommen Sie oft hierher?“ „Hin und wieder. Wenn ich einen langen Tag hatte oder nicht nach Hause will.“ „Warum sollten Sie nicht nach Hause wollen?“ Sie zögerte einen Moment, als würde sie abwägen, ob sie ihm eine ernsthafte Antwort geben sollte.

Sie zuckte mit den Schultern. „Manchmal ist es einfach angenehmer, unter Menschen zu sein, die einen nicht kennen.“ Joon Hyuk nickte leicht, als könnte er das nachvollziehen.

Langsam, fast unbewusst, verschob sich die Atmosphäre zwischen ihnen. Die Distanz wurde kleiner, das Gespräch intimer, ohne dass es bewusst darauf angelegt war. Sie redeten über Kleinigkeiten, über die Musik im Hintergrund, die Kellner, die vorbeihuschten, den besten Ort für Tteokbokki in der Stadt.

Joon Hyuk trank sein Glas in einem Zug und verzog kaum das Gesicht. Maria beobachtete ihn dabei. Den Kopf leicht schräg. Sie versuchte ihn einzuschätzen. Sie nippte an ihrem Getränk und genoss das leichte Brennen in ihrer Kehle. Langsam stellte sie das Glas zurück auf die Theke und lehnte sich leicht auf die Bar, den Körper zu Joon Hyuk gedreht.

Joon Hyuk ließ sein leeres Glas zwischen den Fingern kreisen, zeichnete leichte nasse Kreise auf das Holz der Bar. „Sie sehen aus, als würden sie intensiv nachdenken. Als müssten Sie sich zwischen etwas entscheiden?“ bemerkte Maria mit einem schmunzelnden Unterton. Joon Hyuk musterte sie mit einem nachdenklichen Blick. „Vielleicht“ sagte er schließlich. „Es gibt Momente, in denen man sich fragt, ob man sich auf etwas einlassen sollte oder ob es klüger wäre, es zu lassen.“ Maria hob eine Braue. „Das klingt nach einer ernsten Entscheidung für einen so schönen Abend. Sie scheinen sich zu viele Gedanken zu machen.“ „Und Sie“, Joon Hyuk lehnte sich leicht nach vorne. „Überraschen mich damit, wie gut Sie Menschen lesen, in Ihrem Alter.“ Maria zog eine Augenbraue hoch. „In meinem Alter?“ Wiederholte sie langsam, als koste sie die Worte aus.

Sie wusste, dass sie jünger wirkte, als sie war, dass Männer wie Joon Hyuk es oft gewohnt waren, jüngere Frauen nicht ganz ernst zu nehmen. Er hielt ihrem Blick stand, ein leichtes Schmunzeln auf den Lippen. „Keine falsche Bescheidenheit. Die meisten Menschen brauchen Jahre, um andere so gut einschätzen zu können.“ Maria nahm einen Schluck Soju, ließ die Worte einen Moment wirken, bevor sie das Glas abstellte. „Ich bin 27. Alt genug, um zu wissen, dass Menschen oft weniger rätselhaft sind, als sie glauben.“

Joon Hyuk neigte leicht den Kopf, als würde er die Aussage überdenken. „Trotzdem rätseln Sie gerade über mich.“ Maria lachte leise, ihre Fingerspitzen strichen über den Rand ihres Glases. „Vielleicht, oder ich habe die Antwort schon und will nur sehen, ob Sie es zugeben.“

Seine Lippen zuckten leicht, doch er erwiderte nichts sofort. Er lehnte sich ein wenig zurück, die Finger immer noch um sein leeres Glas gelegt. „Was denken Sie?“ Maria legte den Kopf leicht schräg, musterte ihn einen Moment mit einem Blick, der neugierig, aber nicht drängend war.

„Ich denke, Sie arbeiten noch daran, sich selbst eine Antwort zu geben, aber versuchen vernünftig zu handeln.“ Joon Hyuk ließ seinen Blick kurz über den Raum schweifen, als würde er nach den richtigen Worten suchen. Nahm sich noch einen Moment, bevor er antwortete. „Vernunft ist manchmal nur eine andere Art, sich selbst zu täuschen.“ Maria betrachtete ihn, während sie mit den Fingerspitzen über den Rand ihres Glases strich. Sie ließ die Stille für einen Moment zu, genoss das Spiel zwischen den Zeilen, dass sie beide spielten. „Was sagt Ihre Vernunft Ihnen jetzt?“

Sie lehnte sich unbewusst leicht nach vorne. Joon Hyuk atmete kaum merklich aus, sein Blick ruhte noch immer auf ihr. In seinen Augen brannte ein unterschwelliges Feuer. „Dass ich vorsichtig sein sollte.“ Maria legte den Kopf schräg. „Und? Hören Sie auf sie?“ Er schwieg für einen Moment. „Ich arbeite daran.“ „Mh.“

Sie nickte leicht und dann kicherte sie leise. „Sie lachen mich gerade nicht aus, oder?“ Maria biss sich leicht auf die Unterlippe, um das Kichern zu stoppen. „Nein.“ Ihre Zunge fuhr leicht über ihre Unterlippe, während sie überlegte, wie sie den Grund für ihr Kichern ausdrücken könnte. Joon Hyuks Blick folgte der Bewegung, fast unmerklich, aber sie bemerkte es. Ein leichtes Ziehen breitete sich in ihr aus. Das Herz schlug einen Hauch schneller, obwohl sie sich nichts anmerken ließ. Sie hatte das Gefühl, als wäre die Luft zwischen ihnen einen Moment lang schwerer, greifbarer. Ein Band, dass sich enger zog. „Warum dann das Kichern?“, fragte er schließlich.

Die Stimme tief und fast unmerklich rauer. Maria ließ den Blick eine Sekunde lang schweifen, als würde sie einen Gedanken abwägen. Schließlich hob sie den Blick und hielt seinen für einen Moment fest. „Es ist amüsant, wie Sie sich bemühen die Kontrolle zu bewahren und vernünftig zu bleiben.“

Ein Lächeln um zuckte seine Lippen. Er lehnte sich ein Stück näher zu ihr, als wollte er den Rest der Welt ausschließen. Maria nahm seinen Duft wahr, holzig, warm, ein Hauch von Whiskey. „Was passiert, wenn ich sie nicht bewahre, die Kontrolle? Es ist eine Entscheidung, die man nicht mehr rückgängig machen kann.“

Sie wusste nicht, ob es seine Worte waren, oder die Art, wie er sie ansah, ruhig, aufmerksam, etwas, was sie nicht ganz deuten konnte. Einen Moment lang fühlte es sich an, als würde die Welt um sie herum ein kleines Stück leiser werden. Ihr Atem ein wenig schneller als zuvor. Nun war sie es deren Blick zu seinen Lippen und zurücksprang. Sie öffnete den Mund, als wollte sie etwas sagen.

Für einen Moment schloss sie die Augen, lehnte sich dann zurück. Sie schüttelte leicht den Kopf, wie um etwas in ihrem Kopf loszuwerden. Joon Hyuk lehnte sich ebenfalls wieder zurück. Ein leichtes, fast bedauerndes Lächeln zierte sein Gesicht. „Ich fürchte, dass ich heute nicht mehr die Zeit habe, um es herauszufinden.“

Maria warf einen Blick auf die Uhr. Sie konnte nicht riskieren Min Seoks Wut auf sich zu ziehen, indem sie morgen aus Müdigkeit einen Fehler machte. Obwohl sie wünschte es wäre anders. Joon Hyuk hielt ihren Blick, für einen Moment reglos, als wollte er prüfen, ob das die ganze Wahrheit war. Langsam nickte er. „Das klingt nach einer vernünftigen Entscheidung.“

Maria zog eine Braue hoch. „Klingen Sie enttäuscht?“ Er lachte leise, nahm seine Krawatte zwischen zwei Fingern und rückte sie ein wenig zurecht. „Ich bin mir nicht sicher, ob das der richtige Ausdruck ist.“ Sie hielt seine Augen noch einen Moment länger fest, dann ließ sie den Blick durch die Bar gleiten, als würde sie sich so daran erinnern, dass die Welt um sie herum noch existierte.

„Es war ein angenehmer Abend“, sagte sie schließlich und griff nach ihrer Jacke. Joon Hyuk lehnte sich zurück, seine Hand locker um sein leeres Glas gelegt. „Das war er.“ Ein kurzer Moment, in dem keiner von beiden sich bewegte. Keiner sagte, dass sie sich wiedersehen wollten. Keiner fragte nach einer Telefonnummer oder einem Treffen. Dennoch lag diese unausgesprochene Möglichkeit zwischen ihnen, nicht greifbar, aber auch nicht von der Hand zu weisen. „Gute Nacht.“ Maria drehte sich zur Tür. Er neigte leicht den Kopf. „Gute Nacht.“ Sie wusste nicht, ob er











Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

Coverdesign: René Appel https://appelrene.de

© 2025 L. Appel-Tscherepanow

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 978-3-8192-0403-6


OEBPS/images/cover.jpg
L. Appel-Tscherepanow

Namenlose Schuld
L





OEBPS/nav.xhtml




		WIDMUNG



		Inhaltsverzeichnis



		Prolog:



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22



		Kapitel 23



		Kapitel 24



		Kapitel 25



		Kapitel 26



		Kapitel 27



		Kapitel 28



		Kapitel 29



		Kapitel 30



		Kapitel 31



		Kapitel 32



		Kapitel 33



		Kapitel 34



		Kapitel 35



		Epilog



		Impressum









Page List





		ii



		v



		vi



		1



		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		iv











